
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Aus Deutschlands Vogelwelt

Nordmark, Hans

Hamburg-Bahrenfeld, [1933]

Auf der Lohheide

urn:nbn:de:bsz:31-418383

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-418383


Da die rotkehlige Dorfſchwalbe vorwiegend in
kleineren Ortſchaften, unſre Me hlſchwalbe aber
in den Städten angetroffen wird, tragen ſie

il özeinamen „Dorf⸗ und Stadtſchwalbe“ mit
} t. Zum Bau des ſtets außen an Gebäuden
errichteten Neſtes wählt die Mehlſchwalbe gern
die Morgenſtunden, da die Erde dann feucht und
locker iſt und ſich in den Drüſen reichlich Klebe
ſpeichel gebildet hat. Ein Gemiſch von Erde und
Speichel bildet das Material für den Bau des
Neſtes, das geſchloſſen und in der oberen, auße¬
ren hälfte mit einem Schlupfloch verſehen iſt Die

nahrung des überaus nützlichen Vogels beſteht
vorwiegend aus ſchädlichen Hleininſekten, die
ſtets im Sluge erjagt werden. Von den Bienen
werden nur diedrohnengenommen,da der Gift¬
ſtachel tödlich auf die zarten Geja öpfe wirkt.
Zugvogel: April, Mai September, Oktober.
Lockruf: „ſtrüb“; Angſtruf: „zirr zuwitt“.
Nutzen Schaden 24:4. Länge 14 em; Spann
weite 29 em. Ei: rein weiß, Größe 18 * 135 mm.

Mehl⸗ oder Senſterſchwalbe . Delichon urbica

Souveräne Beherrſcher des Luftreiches find die
yandten Segler. An raſender Schnellig¬
rtreffen ſie die Schwalbebei weitem, doch

iſt ihr Slug nicht jo elegant und anmutig, da er

häufig von jähem Flattern und plötzlichen, har
ten Schwenkungenunterbrochen wird. Ständig
fliegend und ſchreiend belebt der ſtattliche Mau¬
erſegler unſere Kirchtürme und häuſer. Seine
Slugwerkzeuge haben ſich völlig auf Koſten der

Süßeentwickelt,mit denen er ſich zwar vorzüglich
klammern , aber kaum einen Schritt laufen kann.
In raſender Eile durchjagen ſie die Lüfte mit
geöffnetem Schnabel, in dem ſich wie in einem
Reſcher vielerlei Inſekten ſammeln , die nach und
nach dem Kropf einverleibtund den Jungvögeln
in Ballenform zugetragen werden. Zugvogel:
April, Mai Auguſt, September. Ruf: „ſſri“.
nutzen Schaden 17:3. Länge 18 em; Spann¬
weite 40 em. Ei: rein weiß; Größe 25 * 16mm

mit Speichel und kleben das ſaubere Neſt. Die Weibchen legen, die Jungen ſchlüpfen, und die Eltern verſorgen

gemeinſchaftlich die Brut. Dom Morgengrauen bis zum Abenddunkel jagen ſie den Inſekten nach und atzen die

hungrigen Kinder. Endlich find die Jungen flügge. Sie folgen den Eltern und erlernen die Inſektenjagd. Bis

zum herbſt bleiben die Schwalben im Lande, dann ſammeln ſich die Samilien im Dorfe. Dicht gedrängt ſitzen

ſie auf den Fernſprecherdrähten und unterhalten ſich über die Reiſe nach Afrikas ſonnendurchglühten Gefilden.
An einem der nächſten Tage find fie verſchwunden. Manche Samilien aber bleiben noch im Orte. Bis zur letzten

Ottoberwoche jagen die Nachzügler über den kahlen Seldern, wo der Altweiberſommer ſchwebt. Dann haben

die Jungen aus ſpäten Bruten die Slugfähigkeit erreicht, die die lange Reiſe verlangt, und fort geht's, dem

Süden zu nach Afrikas nahrungsreichen Gebieten.
Auf der Lohheide

prengten Moorflächen. Der Wacholder iſt dort
Südlich der Dolgenau liegt eine wilde, wüſte heide mit eingeſ

zeigt kränkelnde Wuchsform. Am Weſtrand
ſelten. Der Charakterbaum der Gegend iſt die Birke, doch auch die

der heide beſſert ſich der Boden, dort ſtehen Kiefernhorſte, die auch unter dem Weſtwind leiden.
hört den Bauern in den angrenzenden Dörfern, doch die Beſitzer kümmern ſich wenig um das

vird hier die Sandheide als Streu gemäht oder das Bentgras für Beſen geſchnitten .
kenner und Vogelforſcher beſuchen fie gern,

Die Lohheide ge
wertloſe Land. Nur ſelten
Dem Jäger iſt die heide ein willkommenes Revier. Auch Pflanzen
denn denen gibt das Gebiet gute Ausbeute und reiche Beobachtung.
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Wer im Frühling zu nächtlicher Stunde durch denſchweigendenSorſt eilt, hat manchmal auf wald
blößen oder alten, breiten Waldwegen ein ſelt¬
ſames Erlebnis. An verſchiedenen plätzen ver¬
nimmt ſein Ohr ein erſchrecklich ſchnarchendes
Geräuſch, das dann und wann von einem weit¬
hin vernehmbaren Rlatſchen unterbrochen
wird. Der Urheber iſt eine droſſelgroße Nacht¬
ſchwalbe, der Ziegenmelker . Das Rlatſchen
verurſacht er mit den Sittichen und das Schnar¬
chen iſt nichts mehr als ſein Balzruf. Am Tage
ſitzt er meiſt der Länge nach auf einem niedrig
hängenden Alt und verſchmilzt durch feine
rindenartige Särbung dermaßen mit ſeiner
Umgebung, daß er faſt immer überſehen wird.
Zugvogel: April, Mai —guguſt, Septem¬
ber. Lockruf: „häid“; Balzruf: „err örr“;
fingſtruf : „dad“. Nutzen —Schaden 29: 3.
Länge 26 em; Spannweite 56 em. Ei ſchmutzig¬
weiß mit aſchgrauen Schalenflecken und dunkel¬
bräunlichen Schnörkeln ; Größe 31x22 mm.

Ziegenmelker oder Nachtſchwalbe. Caprimulgus europaecus

Die Alpenlandſchaften belebt mit ſeinen
wundervollen Flugſpielen und feinem fröh¬
lichen Geſchrei der über einen halben Meter
klafternde Alpenſegler. Seine Wohnung bilden
unzugängliche, unwirtliche Felswände und
hänge in ſchwindelnder höhe, wo in Spalten
und höhlen auch das kleine, ſchalenförmige,
aus zuſammengeſpeichelten Halmen und
Federn beſtehende Neſt untergebracht wird.
Mit hilfe der nadelſpitzen Krallen feiner
RKlammerfüße hängt ſich der Segler an die
Selswände, von wo er leicht abſtreichen kann.
Auf dem Boden aber iſt er ſo unbeholfen, daß
er die langen Schwingen kaum zum Fluge ent¬
falten kann und wenn er in spalten fällt, kommt
er regelmäßig um. Durch die helle Unter¬
ſeite vom Mauerſegler zu unterſcheiden.
Seltener Sommergaſt. Ruf: „iep ziep“.
nutzen Schaden 17:3. Länge 23 em; Spann:
weite 5d em. Ei: mattweiß; Größe 31 x 19 mm.

Alpenjegler. Cypselus melba

Im Junimonat zieht der rote Bock vom Staatsforſt in die heide hinein; er äſt an den Grabenrändern und ruht
am Tage in den Ruſſeln im Moor. Der Jagdpächter kennt den vorſichtigen Schlauen, und er widmet ihm manchen
Gang und manche Stunde Anſitz. Die Wartezeit am Abend und Morgen aber wird dem Jäger nicht lang, denn
die Stimmen der heide ſorgen für Ablenkung. Die Nachtſchwalbe umgaukelt ihn, wenn die Dämmerung ſich
ſenkt. Klatſchend umkreiſt ſie die Rrüppelbirke, dann pfeift fie ſcharf und ſchrill, und darauf erklingt ein geſpen¬
ſtiges Schnurren. Jetzt ſtreicht ſie nahe heran, flattert lautlos über den Wartenden , ſteigt auf und ab, ſie klatſcht
und ſchnurrt, und wieder pfeift's in der Ferne. Dann iſt es ſtill, doch nur für Minuten. Und wieder erklingen
die Stimmen der heide, das eigenartige ſchrille Nachtſchwalbenlied .
Der Jäger geht ohne Beute heim, und auch der nächſte Morgen bringt keinen Erfolg. Auf dem heimwege aber
erhebt ſich die Nachtſchwalbe von einer Sandblöße vor ihm, ſtreicht lautlos dahin und verſchwindet im Moor.
Der Jäger verhält den Schritt und blickt ſuchend auf den Boden. Da liegen auf trockenem Geniſt, auf heide¬
krautſtengeln und Grashalmen, zwei große Eier, die der Nachtſchwalbe gehören. Acht Tage ſpäter beſucht er
wieder den gleichen Ort; da ſind die Schalen der Eier zerbrochen, zwei Jungvögel hocken am Boden wie ver¬
ſchimmelte Erdklumpen. In den Tagen darauf ändert ſich das Alusſehen der Vögel, man möchte ſie mit jungen
Igeln vergleichen, von Schönheit aber kann man jetzt auch noch nicht reden.
Am Tage ſieht man die Nachtſchwalbe ſelten, ſie iſt ein Nachttier, am Abend aber hört man ſie ſtets, wenn ſie
im Eulenfluge über die Gegend geiſtert und mit weit geöffnetem Schnabel nach ſchwirrenden Inſekten greiſt.
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